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nr. 15
XV. Jahrgang

Bern
11. April 1925

£in Blatt für ijeimatlidje Brl unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerd, Bern

5ln Sefus.
Von öuftao Schüler.

Wir loiffen nicht, tuohin uns tuenden, Und taufend gehn an dir worüber, Vom £eide find fie ganz zerfdflagen. —
Souiel der Weisheit fchiuirrt herzu, In fid? zeriuühlt, in Tid? uerioirrt, .fleh, daft fie mühten, iuo du bift,
Dod) nur in deinen treuen Bänden Ihr fd)toerer Weg uflrd immer trüber, Daft fie nach kampferfchrocknen Cagen
Ift tief erfüllte Eebensruh. Sie tuiffen nicht, toie fie oerirrt. erführen, iuo die Ruhe ift!

R. manger. Wunden trägst du, mein Oeliebter.

Httb wenn aud) afiess bricht
Von William Wolfensberger.

(Kinder-Bibel.)

Und loenn aud? alles bricht,
Du loankft und loeidjeft nidfl
ünd ftehft erhaben.

Kannft nod) im tiefften Ceid

mit deiner Berrllchkeit
mid) ftiil erlaben.

Du führft mid) durd) die Dadfl,
Rod) ehe id)'s gedad)t,
Banz ohne Sd)aden.
0 Iah mich in dem Braun
Run deine Belle fd)aun,
Du £id)t der Gnaden!

(Berner Kinder=Blbel.)

®er 9îofeiil)of.
Konticm oon Vi

Sie braudjte fid) feinen 5IuganMid 511 hefinnen, ob*
• 9leid) if)t Oitfel Xo.atiiel mit Œrnft unb fftachbrud breimal
htntereinanber ben ®ers auffagte: „böte bid), bem ftorb
3U flechten, roenn tuadere dJîdnner freien möchten". Sie
behauptete, bah unter ben roadereit SActnnetn ber {leine
Vräbenbe nidjt gemeint fei.

Sufanna roar nun breiunbsroanflg Saljre alt.

i a 2ß e it g e t. (©Opprigrjt 6t, ©repiteln 8t ®o„ 8üeic6.) 15

Sante Urfuta hatte es für unmöglich gehalten, bafj
Sufanna |o fange -auf bas heiraten 311 warten hätte. X>afj
es fo^roar, oerbefferte ihre ßaune nicht, unb manchen $ag
fchntolltc fte mit bent jungen fötäbdjen, als fie ben groeiten
freier ausfdjfug, obgleich er xaitte Urfufa burdjaus nicht
gefallen hotte. Dtber ein Sfläbdjen, beffen ©erlobnng guriieh
gegangen, hatte überhaupt nid)t mehr roählerifd) 311 fein,

Hr. 15
XV. sahrgang

Lern
ll.hpnl 1925

ein Matt für heimatliche Nrl und Kunst, gedruckt und verlegt von jules Merder, Luchdruckerei, Lern

An Zesus.
Von Sustav 5d)lller.

wissen nicht, wohin uns wenden, Und tausend gehn an dir vorüber, Vom Leide sind sie ganx verschlagen. —
soviel der Weisheit schwirrt her^u. In sich Zerwühlt, in sid) verwirrt, .llch, daß sie wüßten, ivo du bist,
üoch nur in deinen treuen Händen Ihr schwerer Weg wird immer trüber, Daß sie nach Kampferschrodm en Lagen
Ist tief erfüllte Lebensruh. 5ie wissen nicht, wie sie verirrt. erführen, wo die kuhe ist!

k. Nîllnger. Wuàn ttìigsl cl», niein 6ellebte>-.

Und wenn auch alles bricht.
Von William Wolsensberger.

<U!ncIer°>Zwe>.I

lind wenn auch alles bricht,
Du wankst und weichest nicht

Und stehst erhaben,
kannst noch im tiefsten Leid

Mit deiner Herrlichkeit
Mich still erlaben.

Du führst mlch durch die Nacht,
Noch ehe ich's gedacht,

6â ohne Schaden.
0 laß mich in dem 6raun
Nun deine helle schaun,
vu Licht der Snaden!

Menier Miicier-Ià!.)

Der Rosenhof.
Roman von L i

Sie brauchte sich keinen Augenblick zu besinnen, ob-
gleich ihr Onkel Daniel mit Ernst und Nachdruck dreimal
hintereinander den Vers aufsagt«: „Hüte dich, den Korb
Zu flechten, wenn wackere Männer freien möchten". Sie
behauptete, daß unter den wackeren Männern der kleine
Krähende nicht gemeint sei.

Susanna war nun dreiundsmanzig Jahre alt.

ja Wen g er. <C°phr!ght bt, Grethlà L-Co., Zürick.z 15

Taute Ursula hatte es für unmöglich gehalten, daß
Susanna so lange auf das Heiraten zu warten hätte. Daß
es so war. verbesserte ihre Laune nicht, und manchen Tag
schmollte sie mit dem jungen Mädchen, als sie den zweiten
Freier ausschlug, obgleich er Tante Ursula durchaus nicht
gefallen hatte. Aber ein Mädchen, dessen Verlobung zurück-
gegangen, hatte überhaupt nicht mehr wählerisch zu sein,
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behauptete fie, unb fpradj bamit bie 2lnfid)t ihrer 3eit=
genoffen flar unb beutlidj aus. Sufanna aber mürbe ftör=
rifd) unb nahm fid) cor, aucf). einen dritten nicht su bei--

raten, roenrt er ihr nicht gang befonbers gefallen mürbe;
bentt nun, ba fie after mürbe, faf> fie mo hl ein, bah es
mehr barauf anfomme, men man heirate, als bah man
heirate.

Sie hatte genug gefehen bei ihren Vermanbten in 3ü=
rieh, um 31t roiffen, bah bie Siebe, mie Olga bie 3arten ®e=
fühle, bie fie beberrfdjten, nannte, ob eft bie Verliebtheit,
mie Viae fie betitelte, einen angenehmen Seftanbteil einer
Verlobung ausmachten; unb es tarn ihr tat)! unb fchaf

oor, nur ja 311 fagen, fiefj einen Ving an bert Ringer fteefen

311 ifaffen unb bann meiter 3U lebe.tr mie bisher. Vein, fie
rnolite roeffen unb erfahren, roas Siebe fei.

Xante llrfula hatte fie heftig gefdjoften, als Sufanna
ihr bie neuen Vnfidjten, bie in ihr aufmuchfen, mitteilte.
Sie hatte Sufamta mieber unb mieber flargemad)t, bah
bas Hüffen unb Vnhimmeln unpaffenb fei unb erft in neuefter
3eit auch in mohlgeorbneten Stirgerfamilien um fleh ge»

griffen habe.

Sufanna aber glaubte ihr nicht mehr fo uitbebingt mie

früher unb mar entfehtoffen, nur fo lange noch bie Stornel»

firfdjen an ber Saube 311 pflüdeu unb bie permelften Vofett
oon ben Stämmen 311 fd)neiben, bis fie ben gefunben, bent

3uliebc fie bie Sehten Xante Urfulas, bie bürgerliche Sitte
unb alles anbete oergeffen mürbe.

(finftmeilen mar fie aber nod) lange nicht fo rneit unb
troh ihrer Vebauptungett ber Xante gegenüber rümpfte fie
bas ftolge Väsdgen, toenn fie unter einer Xanne im V3alb
ein Värdjen fid) fiiffen fah ober menu ihre fchtoargen 21 ugen
beim Xangen ein Vaar bemerften, bas fid) alläu göttlich
umflammerte. Salb fd)i'ittelte es fie ob bes unpaffenben
Senehmens, unb halb gefiel es ihr. 2luf alle Salle aber

beunruhigte es fie unb nahm ihre ©ebanfen in Vnfprudj.
2luch biefen Sommer, ber beiher mar als anbete unb

reich an ©emittern, mährenb benen es, mie bie Sauern»
frauen behaupteten fiebenmal in ber Vad)t eiinfd)lug, auch

biefen Sommer oerliebte fidj Sufanna nid>t.

Onfel Daniel fdjüttelte ben Stopf, unb Xante llrfula
rnarf Sufanna jeben Vlorgen ein paar Vrödlein hin. bie

bas fdjöne Vtäbdjen ergürnten unb bemütigten.
Onfel Daniel fing an, mit fdjroerem ©efcbiih angu»

rüden, fprach oon feinem tnöglid)en Xob, unb bah Su--

fanna ntemanb habe, ber fidj banad) ihrer annehme. (Er

fprad) bas Sßort „alte Sungfer" mit bem 2lbfd)eu aus,
ber batnals einem jeben Vtäbdjen, bas fid) aus irgenb»
roelchen (Srünben nicht oerheiratete, einen Seil ins Serg

trieb.
Sufanna gudte auch jebesmal 3ufammen, roenn ber öerr

Stabtrat Sdjmenbt mit folchen Vütteln bem Staat eine

neue Familie erobeirn rnolite, aber fie lieh es fid) mVht

merfen unb hieflt and) ber Xante llrfula tapfer ftanb, toenn
fie mit bem Vufgählein oon Sufannas glüdlid) perheirateten
Sreunbinnen nicht aufhören moflte.

2lber fie hielt Umfchau unter ben jungen Seilten, bie

fie fannte, münfehte, fid) oertobetn gu föntieit, unb fing an
311 benfen, bah es am ©nbe aud) ohne bie 3ärtlid)e Ver=

lièbtheit gehen fönne, bie ihr bei ber Safe Verlobung fo

gut gefallen unb bie Vetter Viae mahrhaft fünftlerifdj aus»

gugeftatten uerftanbeu hatte. 21uf alle Salle mar fie ber

eintönigen ©egentnart mübe. Da trat ein (Ereignis in ihr
Sehen, bas ihren Xagen Sarbe nrxb Snlgalt gab.

9.

©eharnifdjt, mit gefd)loffenem Vtfier, riidte bas Jahr
1870 heran. Von feinem Xritt ergitterte (Europa. 21Her

21 ugen roaren nad) V3eften gerichtet, roo groei Völfer mit»

eiitanber rangen. Das eine forgios, trunfen oor Sieges»

fidjerheiit, ptahlenb bie blau=meih=rote Sahne fchmenfenb,

bas anbere begeiftert, flopfenben Sergens auf bie Xapfer»
feit feiner Solbaten unb bie Xiichtigleit feiner Offigiere
oertrauenb.

Unter bem Donner ber Stationen prallten fie aufein»
aitber. —

Die Deutfdjen erfochten Sieg auf Sieg.
(Es hatte Sranfreid) roeitig genütgt, bah es jebem feiner

Söhne eine Starte in ben Vudfad ftedte, auf ber ber 2Beg

nad) ffierlin in fd)nurgeraber Vidjitung aufgegeidjnet mar.
(Es hatte umfonft gäbneftetfebenbe fchmargbraune Xurfos an»

rüden laffen unb bie Säbel 0erbrettet, bah bie Vreufgeit

oor ben fdjtuargeit ©efetlen Veihaus nähmen, umfonft feine

herrliche Vtarfetllaife gefungeit. Der Xag bes Xriumphes
blieb aus.

Die Xurfos fahen gittemb oor Stalte in beutfcfjcr ©e»

fangenfdjaft. Den 2Beg ttad) Serfin fanben tweber bie Soi»
baten noch bie Offigiere. Das grohe Sieb fchmieg, als
blihenbe Videlljaubeu, febmargaoeihe Sahnen unb ein alter,
ergrauter, fiegreicher Stöniig in Vatis eingogen. — —

2lud) in ber Sd)tueig lief alles burdjieinanber mie in

einem îlmetfenfjaufen, als ber Deutfd)=Srängöfifcf>e Strieg

erflärt mürbe. '

Die lebigen, gut ©ren3befehuitg einberufenen Solbaten
fehten il>r Stäppi fchief aufs Ohr, bie Sjausübtet 3ogen
feufgenb ihre Sdjlafröde aus, bie Vtütter flopften unter
Xränen bie Vtülitärmäntel ihrer Söhne. Die Viiben aller
2lltersjaf)re fpielten Solbaten, unb bie Vläbdjen fniipften
Xafchentüd)er um bas Süaar, gogen Vtutters Sdjürge an
unb fpielten barmbergige Scbroeftern.

3n ben Siegel» unb jahoereinett fpaltete fidj bie Vfit»
glieberfchaft fogfeid) in gm ei fid) befehbenbe Xeile. Vi it
Seibenfehaft ftanbcu fich bie Deutfdjfreunblidjen unb bie

Srangofenfreunbe gegenüber. V3ettein mürben abgefdjtoffen.

Vrophegeiungen ftieh man aus, bie oon ben einen höhn»

lädjelnb, 001t ben anbern mit michtigem Stopfniden beant»

mottet mürben.
©s mürben in allen ©auen bes Sanbes Sanbfarten

gefauft, erft beutfehe, unb als bie fid) als ttulglos erroiefen,

elfäffifdje unb frangöfifdje. Sebett Vlittag follten ootn Sjaus»

oater bie Siege burdj Stednabeln begeid)ttet merben.

Die gange Samifie ftanb um bas Oberhaupt herum,
unb ber beutfd)freunbiid)e Xeil fdjrie triumphierenb auf,

menu ein neues blammeihes ober fchmarg=p)eihes ober gelb»

rotes Säh'Ofhon-roeftmärts rüäte.

Die Srangofenfreunbe liehen bie Stopfe hängen, unb

es muhte gmifchen ihrem Sdpnerg unb bent ©ffett eine lange

Vaufe gemad)t merben. Dann aber ging es mieber mie

am S^nürd)en.
Schon marfdjiierte 1871 an ber Spihc ber 3al)te, unb

noch immer mar ber Strieg ttidjt beettbet. Stuf ben Starten
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behauptete sie, und sprach damit die Ansicht ihrer Zeit-
genossen klar und deutlich aus. Susanna aber wurde stör-
risch und nahm sich vor. auch einen Dritten nicht zu hei-
raten, wenn er ihr nicht gang besonders gefallen würde;
denn nun. da sie älter wurde, sah sie wohl ein. daß es
mehr darauf ankomme, wen man heirate, als das; man
heirate.

Sie hatte genug gesehen bei ihren Verwandten in Zü-
rich, um zu wissen, daß die Liebe, wie Olga die zarten Ge-
fühle, die sie beherrschten, nannte, oder die Verliebtheit,
wie Mar sie betitelte, einen angenehmen Bestandteil einer
Verlobung ausmachten; und es kam ihr kahl und schal

vor, nur ja zu sagen, sich einen Ring an den Finger stecken

zu lassen und dann weiter zu leben wie bisher. Nein, sie

wollte wissen und erfahren, was Liebe sei.

Tante Ursula hatte sie heftig gescholten, als Susanna
ihr die neuen Ansichten, die in ihr aufwuchsen, mitteilte.
Sie hatte Susanna wieder und wieder klargemacht, dasz

das Küssen und Anhimmeln unpassend sei und erst in neuester

Zeit auch in wohlgeordneten Bürgerfamilien um sich ge-
griffen habe.

Susanna aber glaubte ihr nicht mehr so unbedingt wie

früher und war entschlossen, nur so lange noch die Kornel-
kirschen an der Laube zu pflücken und die verwelkten Rosen

von den Stämmen zu schneiden, bis sie den gefunden, dem

zuliebe sie die Lehren Tante Ursulas, die bürgerliche Sitte
und alles andere vergessen würde.

Einstweilen war sie aber noch lange nicht so weit und
trotz ihrer Behauptungen der Tante gegenüber rümpfte sie

das stolze Näschen, wenn sie unter einer Tanne im Wald
ein Pärchen sich küssen sah oder wenn ihre schwarzen Augen
beim Tanzen ein Paar bemerkten, das sich allzu zärtlich
umklammerte. Halb schüttelte es sie ob des unpassenden

Benehmens, und halb gefiel es ihr. Auf alle Fälle aber

beunruhigte es sie und nahm ihre Gedanken in Anspruch.
Auch diesen Sommer, der he.iszer war als andere und

reich an Gewittern, während denen es, wie die Bauern-
frauen behaupteten siebenmal in der Nacht einschlug, auch

diesen Sommer verliebte sich Susanna nicht.
Onkel Daniel schüttelte den Kopf, und Tante Ursula

warf Susanna jeden Morgen ein paar Bröcklein hin, die

das schöne Mädchen erzürnten und demütigten.
Onkel Daniel fing an, mit schwerem Geschütz anzu-

rücken, sprach von seinem möglichen Tod. und dasz Su-
sanna niemand habe, der sich danach ihrer annehme. Er
sprach das Wort „alte Jungfer" mit dem Abscheu aus.
der damals einem jeden Mädchen, das sich aus irgend-
welchen Gründen nicht verheiratete, einen Keil ins Herz
trieb.

Susanna zuckte auch jedesmal zusammen, wenn der Herr
Stadtrat Schwendt mit solchen Mitteln dem Staat eine

neue Familie erobern wollte, aber sie lies; es sich nicht
merken und hielt auch der Tante Ursula tapfer stand, wenn
sie mit dem Aufzählen von Susannas glücklich verheirateten
Freundinnen nicht aufhören wollte.

Aber sie hielt Umschau unter den jungen Leute!;, die
sie kannte, wünschte, sich verloben zu können, und fing an

zu denken, daß es am Ende auch ohne die zärtliche Ver-
lièbtheèt gehen könne, die ihr bei der Base Verlobung so

gut gefallen und die Vetter Mar wahrhaft künstlerisch aus-

zugestalten verstanden hatte. Auf alle Fälle war sie der

eintönigen Gegenwart müde. Da trat «in Ereignis in ihr
Leben, das ihren Tagen Farbe und Inhalt gab.

9.

Geharnischt, mit geschlossenem Visier, rückte das Jahr
1370 heran. Von seinem Tritt erzitterte Europa. Aller
Augen waren nach Westen gerichtet, wo zwei Völker mit-
einander rangen. Das eine sorglos, trunken vor Sieges-
sicherheit, prahlend die blau-werß-rote Fahne schwenkend,

das andere begeistert, klopfenden Herzens auf die Tapfer-
keit seiner Soldaten und die Tüchtigkeit seiner Offiziere
vertrauend.

Unter dem Donner der Kanonen prallten sie allfein-
ander. —

Die Deutsche» erfochten Sieg auf Sieg.
Es hatte Frankreich weilig genützt, das; es jedein seiner

Söhne eine Karte in den Nucksack steckte, auf der der Weg
nach Berlin in schnurgerader Richtung aufgezeichnet war.
Es hatte umsonst zähnefletschende schwarzbraune Turkos an-
rücken lassen und die Fabel verbreitet, dasz die Preußen
vor den schwarzen Gesellen Reißaus nähmen, umsonst seine

herrliche Marseillaise gesungen. Der Tag des Triumphes
blieb aus.

Die Turkos saßen zitternd vor Kälte in deutscher Ge-

fangenschaft. Den Weg nach Berlin fanden weder die Sol-
daten noch die Offiziere. Das große Lied schwieg, als
blitzende Pickelhauben, schwarz-weiße Fahnen und ein alter,
ergrauter, siegreicher König in Paris einzogen. — —

Auch in der Schweig lief alles durcheinander wie in

einem Ameisenhaufen, als der Deutsch-Fränzösische Krieg
erklärt wurde.

Die ledigen, zur Grenzbesetzuug einberufenen Soldaten
setzten ihr Käppi schief aufs Ohr, die Hausväter zogen
seufzend ihre Schlafröcke aus, die Mütter klopften unter
Tränen die Militärmäntel ihrer Söhne. Die Buben aller
Altersjahre spielten Soldaten, und die Mädchen knüpften
Taschentücher um das Haar, zogen Mutters Schürze an
und spielten barmherzige Schwestern.

In den Kegel- und Jaßvereinen spaltete sich die Mit-
gliederschaft sogleich in zwei sich befehdende Teile. Mit
Leidenschaft standen sich die Deutschfreundlichen und die

Franzosenfreunde gegenüber. Wetten wurden abgeschlossen.

Prophezeiungen stieß man aus, die von den einen Hohn-

lächelnd, von den andern mit wichtigein Kopfnicken beant-

wartet wurden.
Es wurden in allen Gauen des Landes Landkarten

gekauft, erst deutsche, und als die sich als nutzlos erwiesen,

elsässische und französische. Jeden Mittag sollten vom Haus-
voter die Siege durch Stecknadeln bezeichnet werden.

Die ganze Familie stand um das Oberhaupt herum,
und der deutschfreundliche Teil schrie triumphierend auf,

wenn ein neues blau-weißes oder schwarz-weißes oder gelb-

rotes Fähnchen westwärts rückte.

Die Franzosenfreunde ließen die Köpfe hängen, und

es mußte zwischen ihrem Schinerz und dem Essen eine lange

Pause gemacht werden. Dann aber ging es wieder wie

am Schnürchen.

Schon marschierte 1371 an der Spitze der Jahre, und

noch immer war der Krieg nicht beendet. Auf den Karton
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R. ntünger.

ftedten Sdjroärnte uou Stednabeln mit beutfd>en

gäbncben. 3tttmer fteinlauter routben bte, bie auf

Seiten ber gransofen ftanben, immer prafylerifdjer

lachten bte Teutfchfreunbltdjien.
Tas grobe ©adjbartanb lag in Stauer auf ben

Guten. Tie fcfjroarjen tabuen m et) ten burdjs ganse

ßattb. ©ad) nieten fliigen unb Kntfaufchange tt niubte

bas arme ©olf ettbltd) einleben, bab man es mit
ben taut oerfiinbeten Stegen betrogen unb bab bie

gt'obe Station am Untertiegen mar.

Tie Familien ma ten ausemanbergeriffen roor»

ben. 3rt ben Gtrcheu beteten bie grauen unb ©tiit*
ter, bereit Söbne unb (batten nod) im gelbe ftau»

belt. SBittoen unb ©kifen meinten.

©tas batf bas altes? SB0311 batte bas fiattb
feilte ©eften oertoren? ©Sas batf alter §ab, alle

beibe Siebe 31111t ©aterlanb? SBas batf alte tapfer»
ïeit? Sie mubte ber gröberen Gfugbrit unb ©or»

ausfidjt bes oerfjabfeu geintes weichen. —

(Segen bie Sdjmeijergrenje 30g es in taugen

Scharen. Ks teud>tete rot burd) ten Schnee. Gang»

fant 30g ein gefdjtagettes öeer oon adfoigtaufenb SRami
berait. ©ei ©errières ging es mit gefenftem 53aupt über
bie (Stenge.

©iübe unb muttos tegte ein Sotbat uad) bem anbern
feine ©Saffe auf beu fid) auftürntenben Raufen. ©tit einem

Studj fabelt es ibre Offiziere.

©Sagen um ©Sagen, angefüllt mit ©errounbeten, futjr
ïnffetnb uoriiber. Sttt ben groben geuern märmten ftd) bie
Slrnien bie erfrorenen Stinte. 3n getriffeneii, verlumpten
Sdjubeu ftampften fie burd) ben Schnee, bie blauen 3ef)ett
^fob, mit .Gumpen, Strot) unb Scbinbetn oor beut Kr»
frieren ta um gefebiibt.

®db unb ausgemergelt fabelt bie Sotbateu aus, mager

hungrig itjre ©ferbe. Scbttuppernb boben fie bie

ftöpfe, mieberten tfägtid) unb bintten weiter. Slam eines

ianbern 311 nabe, fo ïmapperte es mit ben meieben Gip»
Pen am Schweif bes ©orberpferbes, rib unb rupfte barun,
fbs bas ©kr, feines fdjöttften Sd)ittudes beraubt, ben Häg»
fieben Stumpf beftig bewegte unb einen rettenben Sprung
3U madjett oerfud)te. ttiigäbtige fotdjer oerunftatteter Tiere
«gäbtten oott ben (Entbehrungen, bie ©tarnt unb Tier burd)»

aeinactjt 1

'
i

3tt langen 3ügeu, in ©eihen, bie nidjt eitbeit wollten,
Bing es uormärts. ©m ©3eg, 311 beibeit Seiten, ftanb bas

®d)mei3eroott unb gab, tuas es 311 geben hatte. Tie ntäd>=

tiaen Steffel mit Gaffee brobetten, Stürbe oott Kbwaren
Würben teer, ehe ber Tedri red)t baoon gehoben mar, ©rote
flogen oon einer S3aitb in bie anbere, Tahaf unb ©3ein

erfreuten unb märmten bie armen Knttäufdjten. Ks mürbe
©elb oerteitt. 3ebe Scheune, jebes Torffchulhaus,. jebes

Girchtern, jeter ©aueritbof füllte fid) mit bungernben ©ot=
bofen.

Ta fragte feiner mehr banadj, ob er freubig ober sor»

'hg bie gähndjeu hatte ooerüden feben. Ta wollte nie»

ntanb mehr ctmas baoon wiffeu, bab man fief) um beutfet)

ober frangöfifd) gesanft hatte, ba galt es nur 31t helfen
ünb 311 geben unb 311 trauern.

©3etch ein ©robes unb furchtbares ift es uitt ein ge»

«dieser am Ziel. (Kinder-Bibel.)

febtagenes Eyeer. ©ties Geib ber Krbe bat ©auitt in bem

einen ©tort.

Ta mar fein ©tenfehenberv, bas nicht erbitterte, als bie

©eiben nicht abnehmen wollten, bie ©eroebre immer unb

immer mieber in ben Sdjnee fielen unb bie Säbel ftirrenb
weggeworfen mürben.

3e meiter hinein ins Gaitb bie frembeu Sotbateu fa=

inen, je gröber mürben bie ©taffeit ber iodfenben. Tie
Gafemeit taten fid) auf, bte Girdjen füllten fid>, bie Spitäler
boten ©ett um ©ett, bte groben Sdjutbäufer entlieben ihre
Schüler, fdpitteteu Strot) auf uttb lieben bie Sotbaten ein»

sieben. —
3m gangen Gaitb mürbe Sdjarpie gegnpft. ©tan 3er»

fdjnitt ©erge uou Geinmanb unb opferte fie ben Grauten
unb ©ermunbeten.

Tie Stubenten ftrömten betau unb wibmeten fid) biefer

guten Sadje. Tie ©täbdjen unb grauen in beu Stäbten
bellten ftd) beu ©ersten 3ttr ©erfüguttg. Ks mar fein Torf,
feine Stabt, feine gamiiitie, bie nicht mithalf, bie ad)tsig=

taufenb ©tarnt, bie oott ihrer ©aftfreunbfdjaft abbtngen,
3U treffen, 311 erguiden unb aud) 311 erbeitern.

©atürtid) blieb auch ber Staat nicht stirüd itt beut alt»

gemeinen ©Settfanipf ber ©tcnfdjeitliebe. ©ber er machte

es fid) beguem. Kr bemühte bie ©teile bes ©titteibs, bie
über fein Gaitb ging, unb febidte jebent gamilienoater ein

paar ber ©otbofert ins Saus. Kiu ©tarnt, 3wei ©tonn,
brei, oier umb fünf crfdjjienen fte, ttnfid>er, wie fie aufge»
nommen mürben, unb erfreut, menu fogar ein ©äuerlein,
ein Schuhmacher mit fünf Ginbem, ein Scbutmeifter, ber
beu Tifdj oott eigener hatte,, and) ben grembling freunb»
tief) miteffen biefj.

3n bie groben unb oornebmen Käufer mürben bie Offi»
3iere oerteitt. ©td)t fporenftirrenb rote fottft sogen fie ein.
Ter Säbel raffelte nicht, bie Stiefel fnarrten nicht, ©ber
es fdimüdte fie ber Sjeitigenfcbeiu bes für fein ©aterlanb
Äätrtpfenben, unb bie 5trone bes ©tärtprers fdjroebte über
bettt öctupt bes fdjulblofen unb fcbublofett Kriegeneu.

(gortfebtiug folgt.)
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steckten Schwärnre von Stecknadeln mit deutschen

Fähnchen. Immer kleinlauter wurden die, die auf

Seiten der Franzosen standen, immer prahlerischer

lachten die Deutschfreundlichen.
Das große Nachbarland lag in Trauer auf den

Knien. Die schwarzen Fahne» wehten durchs ganze

Land. Nach vielen Lügen und Enttäuschungen mußte

das arme Volk endlich einsehen, daß man es mit
den laut verkündeten Siegen betrogen und daß die

große Nation am Unterliegen war.
Die Familien waren auseinandergerissen war-

den. Ip den Kirchen beteten die Frauen und Müt-
ter, deren Söhne und Gatten noch im Felde stan-

den. Witwen und Waisen weinten.

Was half das alles? Wozu hatte das Land
seine Besten verloren? Was half aller Haß, alle

heiße Liebe zum Vaterland? Was half alle Tapfer-
keit? Sie mußte der größeren Klugheit und Vor-
aussicht des verhaßten Feindes weichen. —

Gegen die Schweizergrenze zog es in langen
Scharen. Es leuchtete rot durch den Schnee. Lang-
sam zog ein geschlagenes Heer von achtzigtausend Mann
heran. Bei Verrières ging es mit gesenktem Haupt über
die Grenze.

Müde und mutlos legte ein Soldat nach dein andern
seine Waffe auf den sich auftürmenden Haufen. Mit einem

Fluch sahen es ihre Offiziere.

Wagen um Wagen, angefüllt mit Verwundeten, fuhr
rasselnd vorüber. An den großen Feuern wärmten sich die
Armen die erfrorenen Hände. In zerrisseneu, zerlumpten
Schuhen stampften sie durch den Schnee, die blauen Zehen
bloß, mit Lumpen, Stroh und Schindeln vor dem Er-
srieren kaum geschützt.

Gelb und ausgemergelt sahen die Soldaten aus, mager
""d hungrig ihre Pferde. Schnuppernd hoben sie die

Köpfe, wieherten kläglich und hinkten weiter. Kam eines
dem andern zu nahe, so knapperte es mit den weichen Lip-
pen am Schweif des Vorderpferdes, riß und rupfte daran,
bis das Tier, seines schönsten Schmuckes beraubt, den kläg-
lichen Stumpf heftig bewegte und «inen rettenden Sprung
l" machen versuchte. Unzählige solcher verunstalteter Tiere
erzählten von den Entbehrungen, die Mann und Tier durch-

gemacht. ^ î

3n langen Zügen, in Reihen, die nicht enden wollten,
ging es vorwärts. Am Weg, zu beiden Seiten, stand das

Schweizervolk und gab, was es zu geben hatte. Die mäch-

ligen Nessel mit Kaffee brodelten. Körbe voll Eßwaren
wurden leer, ehe der Deckel recht davon gehoben war, Brote
flogen von einer Hand in die andere, Tabak und Wein
erfreuten und wärmten die armen Enttäuschten. Es wurde
Geld verteilt. Jede Scheune, jedes Dorfschulhaus., jedes

Kirchlein, jeder Bauernhof füllte sich mit hungernden Not-
Hosen.

Da fragte keiner mehr danach, ob er freudig oder zor-
pig die Fähnchen hatte vorrücken sehen. Da wollte nie-

mand mehr etwas davon wissen, daß man sich um deutsch

oder französisch gezankt hatte, da galt es nur zu helfen
und zu geben und zu trauern.

Welch ein Großes und Furchtbares ist es um ein ge-

«Uies-? am Tiel. lUmcler-IZWel.l

schlagenes Heer. Alles Leid der Erde hat Raum in dem

einen Wort.
Da war kein Menschenherz, das nicht erzitterte, als die

Reihen nicht abnehmen wollten, die Gewehre immer und

immer wieder in den Schnee fielen und die Säbel klirrend
weggeworfen wurden.

Je weiter hinein ins Land die fremden Soldaten ka-

men, je größer wurden die Massen der Helfenden. Die
Kasernen taten sich auf. die Kirchen füllten sich, die Spitäler
boten Bett um Bett, die großen Schulhäuser entließen ihre
Schüler, schütteten Stroh aus und ließen die Soldaten ein-
ziehe». —

Im ganzen Land wurde Scharpie gezupft. Man zer-
schnitt Berge von Leinwand und opferte sie den Kranken
und Verwundeten.

Die Studenten strömten heran und widmeten sich dieser

guten Sache. Die Mädchen und Frauen in den Städten
stellten sich den Aerzten zur Verfügung. Es war kein Dorf,
keine Stadt, keine Familie, die nicht mithalf, die achtzig-

tausend Mann, die von ihrer Gastfreundschaft abhingen.

zu trösten, zu erquicken und auch zu erheitern.

Natürlich blieb auch der Staat nicht zurück in dem all-
gemeinen Wettkampf der Menschenliebe. Aber er machte

es sich bequem. Er benutzte die Welle des Mitleids, die
über sein Land ging, und schickte jedem Familienvater ein
paar der Rothosen ins Haus. Ein Mann, zwei Mann,
drei, vier und fünf erschienen sie. unsicher, wie sie aufge-
nommen würden, und erfreut, wenn sogar ein Bäuerlein,
ein Schuhmacher mit fünf Kindern, ein Schulmeister, der
den Tisch voll eigener hatch, auch den Fremdling freund-
lich mitessen hieß.

In die großen lind vornehmen Hänser wurden die Offi-
ziere verteilt. Nicht sporenklirrend wie sonst zogen sie ein.
Der Säbel rasselte nicht, die Stiefel knarrten nicht. Aber
es schmückte sie der Heiligenschein des für sein Vaterland
Kämpfenden, und die Krone des Märtyrers schwebte über
dem Haupt des schuldlosen und schutzlosen Erlegenen.

(Fortsetzung folgt.)
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